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I. Unsere Wirtschaftsverfassung 
ι . Unsere Technik drängt zur industr ie l len Massenprodukt ion. 

Das bedeutet: 

a) Die Produkt ion er fo lgt maschinel l . 

b) Die Produkt ion er fo lgt  arbeitstei l ig. 

U m eine mögl ichst weitgehende Verwendungsmögl ichkei t f ü r 

Maschinen zu schaffen,  werden die Arbeitsvorgänge mögl ichst 

weitgehend zerlegt. 

2. Die Maschinis ierung begünstigt die En tw ick lung von Groß-

betrieben, d. h. die Vermehrung und Zusammenbal lung der realen 

Produkt ionsmit te l . Es entsteht eine starke Sachbindun^, Or ls -

b indung und Zweckbindung des Realkapitals. 

Andererseits er fordert  die arbeitsteil ige Produk t ion einen weit-

gehenden Ausbau des Verkehrs- und Ilandelswesens, um Produk-

tion und Konsum zusammenzubringen. Maschinis ierung und 

Arbeitstei lung führen also zu einem entsprechenden Ausbau des 

Tauschverkehrs. 

3. Der Tauschverkehr kann sich n icht i n der F o r m des D i r c k t -

tausches abspielen, da der einzelne Mensch keine selbständigen 

Produkte mehr herstellt und auch Produk t ion u n d K o n s u m zu 

vielgestaltig geworden sind. Deshalb müssen die Produzenten, 

welche in einer spezialisierten Arbe i ts funkt ion tä t ig sind, ein von 

ihrem Arbei tsprodukt unabhängiges Entgel t erhalten, das ihnen 
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erlaubt, ihre vielgestalt igen Lebensbedürfnisse an beliebigen 

Stellen zu decken. Diese Eigenschaft eines überal l geltenden 

Tauschgegenstandes hat das Geld ; es ist also dasjenige Gut , das 

Produkt ionsentgel t sein kann, ohne selbst Produk t zu sein. M i t h i n 

w i r d das Problem der Überbrückung der Verschiedenartigkeit 

von Le is tung und Bedar f  i n der Person eines wirtschaftenden 

Menschen durch die U m w a n d l u n g seiner produkt iven Leistung 

i n Geld und dessen abermalige U m w a n d l u n g in Bedarfsgüter 

gelöst. 

l\. D ie Fragen der Produk t ion werden von der Technik gelöst. 

D ie Maschinis ierung ergibt nahezu unbegrenzte Produkt ions-

mögl ichkei ten. Deshalb g ib t es heute eigentl ich kein Produkt ions-

problem und keinen Gütermangel. Das eigentliche Problem 

unserer Wir tschaftsverfassung  ist dagegen ein Problem der Ver-

te i lung, also der Organisat ion. Da das Geld das Vertei lungs-

inst rument ist, ist die Frage der Geldorganisat ion das erste und 

wicht igste Problem der gesamtwir tschaft l ichen Verfassung. 

II. Der Begriff  des Geldes 
ι . Aus der Tauschmi t te l funk t ion des Geldes f o l g t : Geld ist, 

was, ohne selbst Ware zu sein, den Austausch von Waren ver-

mi t te l t , deren Produzenten i n keiner direkten, wechselseitigen 

Tauschbeziehung zueinander stehen. — (Das ist ein rein f unk -

t ioneller, kein substantiel ler Geldbegrif f .) 

E i n Tauschakt unter Verwendung von Geld vol lzieht sich so, 

daß eine Ware hingegeben w i r d und da fü r als Gegenleistung eine 

Geld forderung  entsteht. Diese Geldforderung  muß durch Zah-
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l ung beglichen werden. Geschieht das, so ist der Tauschakt er-

ledigt. M i t h i n ist der Zahlungsvorgang das K r i t e r i u m dafür ,  daß 

Geld verwendet w i rd . Anders ausgedrückt: W o ein Zahlungs-

vorgang ist, da ist Geld. Infolgedessen m u ß man das Geld an den 

Zahlungsvorgängen, n icht an den Zah lungsmi t te ln feststellen. 

2. W e n n der Warentausch seinen W e g über das Geld nehmen 

m u ß , so m u ß das Geld zum Wertmesser aller Waren werden. 

Diese Funk t i on k o m m t dem Gelde auch tatsächlich zu. Sie ist 

aber keine selbständige Funk t i on neben der Tauschmi t te l funk t ion , 

sondern die Begleiterscheinung und Bedingung des Tausch-

prozesses, welcher sich des Geldes bedient. 

Die Benutzung des Geldes als Tauschmi t te l er fordert  einen 

konkreten Zahlungsvorgang; das Geld m u ß umsatzmäßig i n E r -

scheinung treten. Als Wertmesser dagegen läßt sich das Geld 

abstrakt verwenden. Das berechtigt aber n icht , von zwei ver-

schiedenen Formen des Geldes zu sprechen. Das abstrakte Geld, 

also das Rechnen i n Geld, baut doch nu r au f einem gedachten 

Tauschprozeß unter Verwendung des Geldes auf. Es w i r d also 

unterstell t , es würden Umsätze mi t te ls des Geldes gemacht. Diese 

Unterstel lung m u ß natür l i ch die tatsächlich bestehenden M a r k t -

verhältnisse zugrunde legen, wenn das Rechnen i n Geld einen 

W e r t haben soll. Daraus ergibt s ich: Das Geld als Wertmesser 

ist nichts wesentlich anderes als das Geld als Tauschmit te l . Ge-

braucht man das Geld als Wertmesser, so geht man von m ö g -

l i c h e n Tauschprozessen aus; gebraucht man das Geld als Tausch-

mi t te l , so v o l l z i e h e n sich tatsächliche Zahlungsvorgänge. 

3. D a das Geld nu r H i l f sm i t t e l des Tausches ist, hat es g rund -

sätzlich auch keine selbständige Bedeutung u n d keinen Eigenwert , 


